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Zur allerM
Miniaturb'ld der Schlacht bei Waterloo. Ein mühevolles

f ' fju » mindesten Äs ein Denlknal von höchster Ausdauer
w& rZjb  subtilster Geschicklichkeit Interesse verdient, trnrt der

Eüler Joses v.Driesten vollenden. Er hat emm Monat

. l“fV uim  mindesten Äs ein Denkmal von höchster Ausdauer
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W ^ KchlaichMd"von' Waterloo studirt, um ein Miniatur.
m  Ca denkwürdigen Kgmpses von 1815 zu malen, das nur

m?ater und dreißig Zeutineeter hoch sein wird. Der Kunst-
t ? Arten  Moment der Schlacht gewählt, als Napoleon etwa

- Nachmittags das Zeichen zum Angriff auf La Haie-
W.\ . Iah  Napoleon ist im Vordergründe dargestellt, em we-

Nelle-Miance , rechts von dem Wege nach Nivelles. Die
Uäche, die aus dem Bilde wiederaegeben werden wird,

Ausdehnung von 5 Kilometer. Den Mittelpunkt BaLbet
^ - Samte, nicht weit davon ist der berühmte Hohlweg
^ n to dessen Nähe Wellington mit seinem Generalstabe halt.

. S>a.m1e, nicht weit davon ist der berühmte HWweig
_ ttt  wffeirt Nähe Wellington mit seinem Genervlstabe hält.
Ä 'wm Bilde, dessen Skizze in dam Atelier des Künstlers aus-
-Äilt stt wird man mit der Lupe mehr als 20,000 Soldaten,
P ®LretI' Engländer und 5Muuoveraner, erkennen können,
t®! . Trauring im Fischmagen. Ein goldener Trauring mit

,„M. S . 1891 Berlin" ist in dem Magen eines Bar-
L aeinnden morden. Die Iran des Krahr.sührers Despany tn
^stberaa. Elbe bereitete am Freitag voriger Woche em Ge-
stil « sch,x zu, unter denen sich auch ein zweipfündiger Barsch

Beim Aüsnehmen des Thieres fand die Iran einen Trau-
Ä,7nit den üben genannten Zeichen Der Barsch schemt eme
«̂wüch weite Röise von der Spree durch bif Havel nacy der Elbe

^EinÄtament auf der Schiefertafel hat, wie wir in der
Nordd. Aügejm. Z ." lchm„ «in alter smerirker Lehrer hinter-

|jL der kürzlich als Junggeselle in Wriezen an der Oder starb
2 ^ Vermögen von 138,000Ä besaß. Ursprünglich hatte er
ÄMmtarisch Verwandte in Friesack und in einem Berliner
Vorort zu seinen Etzbeu eingesetzt. Dies wurde timti «6er auf
iMM Sterbebette tüiJber leid, so. daß er sich eine Schstfertasel

ließ und ans ihr seinen letzten Willen niederschrieb, der
dchin ging, daß- vier Verwandte ihn gleichmäßig zu bedrben

^Ein Hexenprozeß. Mit einem Hexenprozeß wird sich in näch>-
Zeit das Großherzog.iche SchSsfengerckit in Jever zu be-

Wtiyen haben. Die Veranlassnug hierzu ist folgende: Die
Haushälterin eines Rentiers in Stabberimoor fand in dem Bett
ilres Bro Herrn einen Kranz Federn (wacE) dem Volksglan-
kt ein sicheres Zeichen, daß iemand ilm Hause sterben muß!
M setzte sofort alle wessen Tanten und Basen von diesem Er-
Miß in Kcuntmß. Mjüu hielt Rj-th und kam zu dem Resultat,
ioß eine Hexe ihre Hand im Spiele hatte die man unschädlich
zu machen bemüht sein müßte. Die erste Frau , die unter irgend
ämtn VvNrand das Haus betreten würde, sei die Hexe. Sobald
mm deren Persönlichkeit festgestelllt hctbe könne dann mit der
VWvörujNg, Ausräucherung unk anderen Hexen-Austreibungs-
ritrln begonnen werden. Unglücklicherweisebetrat nach der Be-
lÄhung eine Frün ans der Nleichborschnft, die Frau eines Eisen-
IchiMgestellten, das Haus nnd wurde auch ohne weiteres von
ick Haushälterin der Hexerei beschuldigt. lSo geschehen im vier-
tu Jahre des 20. Jahrhunderts !) Die Verblüffung nnd Aich» .
xuig der nichts ahnenden Frau war eine nicht geringe. Jetzig ist
goW die abergläubische Haushälterin Anklage w!egen Beleidi-
Wg erhoben worden.

D-r Aberglaube hat in Fogarosch in Ungarn zu einer Lei-
heuschändumg geführt. Sost Wochen war kein Regen gefallen,
wlb die Bevölkerung glaubte, dies hänge damit p ânmnen, daß
tut verstorbener Bauer, der im Ruse eines „ToNfslsmenschen"
siech, auf seinem Todesbette gotterslästerlrche Flüche ausgesto-
fm habe. iSiein Grab wurde deshalb geöstn>et und der Leichnam
mit der Mistgabel bearbeitet.

Das Neueste auf dem Gebiete der Dameirmode für den
»W« Winter sind Hüte aus Maulwurfsfellen. Ta zu einem
lochen Hute viele Felle gehören, so ist die Nachfrage gewaltig
zchiegm. Eine einzige Berliner Firma läßt hunderttausendFell:
verarbeiten. Es wäre sehr zu wünschen, daß unsere Dolmen die
Kode nicht mitimachen und dadurch den von uns früher geriig-
!er verabschauungswerthen und volkswirthschaftlschdurchaus
lvchchciligen Massenmord der nützlichen Tkiere verhindern
Bchitcn.

Eine gute Antwort. Aus Budapest w' rd nach der „N. Fr.
^r." berichtet: Tstm„Esti Wag ' wird ans Rad Phstain gemeldet
-ofs dem serbischen Obersten Maschin, der seit einiger Zeit zuw
Äoecke des Kurgebrauches dort weilt, ein unangenehmes Wmr-
taitt passirt sei. Lberst Mdschin begegnet- aus der Promenade
lick Künstlerin des tschechischen Nlationalthcvters, Frau Johanna
"stapil, die er von früher her iannie, da sie einmal in Belgrad
Mit hatte, und auch zur Hostasel geladen war. Sberst Ma-
shin grüßte die Künstlerin, doch diese ging an ism vorbei, ohne
nuen Gruß zu erwidern. Oberst MpsHin sendete ihr sofort
tiue Karte mit der Anfrage, warum sie ihm denn so ängstlich
"Kveiche und seinen Gruß umrwiderit lasse: er fragte ob sie
W vor ihm fürchte. Frau Ktvapil, soll dem Obersten mir kurz
Ordert haben: „Ich bin keine Königin und habe daher keinen

Bptaifc, mich zu fürchten."
Das Tabakrauchcn der Jugend. In England hat man sich

ch die Amerikaner anstecken lassen, die schon in mehreren Sta «'-
strenge Gesetze gegen das Tabakranchen der Jugend erlassen
m. Dem englischen Unterhansc ist jetzt ein Gssetzmtwnrf?u-
wgen dessen Hanptcheil lautet: „Keine Perlstn unter sechs-
^ Jahren darf rauchen oder den Tabak in einer anderen Fonm
sich nehmen; wer gegen diese Vorschrift handelt, wird mit ei-
Strafe bis zu zehn Schilling für jede Ncbertretnng belqzt."

l anderer Paragraph verbietet, den Tabak in irgend einer
tot einer Person unter 16 Jahren zu verkanstn, zu geben oder
tekbar zu verschZrffen, und sieht gstichsalls Strafen für die
>mtret,mg. dieser VorschM vor. £ 13 d> Bolkswohllthätcr

diesem Gchetzesvorschlage dnrchdningen werden, ist fraglich
' hervorragendstenm diziniscken Aeitschriften Englands äu-
^ sich dahin, daß jeder vernünftiger Mensch mit möglichster
tschränknng des Tabakranchens bei der Jugend einverstanden
' NAß, weil damit unzweifelhaft eine freil'ick oft übertriebene
fahr für die Bolksgesunkhoit verbunden sei. Anderseits sei
^ abznselheU, wie die Bestimlnnngen eines stachen Gesetzes zu

allgemeiner Wirkung gebracht werden sollten. Die Straßenzun¬
gen würdm nie daran verhindert werden können sich die Stum¬
mel vom Trottoir oder gar aus dem Rinnstein anfzulesm, und
dann mehr oder wcnrger heimliä! zu rauchen̂ Awch würde dom
unglücklichen Tabakhändler eine große Sichwierigkeit dadurch er¬
wachsen, wenn er jeden jungen Menschen, ähe er ihm Tabak ans-
händigt, nicht nur nach dom Alter fragen, sonderen ihm Wohl
gar einen Tansschein abverlongen sollte. Münde man auch die
Jungen ans der Straße beim gtauchen einer Cigarre oder Ci¬
garette ertappen, wer würde dann die Strafe für sie bezgsten.
Scklbst wenn die Eltern ausfindto zu machen̂ und zur Zahlung
henvMziche» wären, 'würde wä  den nikotsnsüchtigen Herrn
Sohn wenig ansochten. Dean wird also wühl die Aussicht über die
Jugend in dieser Hinsicht nach wie vor besser den Eltern und
Lehrern überlassen.

Der Hetum« aller Kosaken. Den neugeborene russische Groß-
nrst-Thronsckger Alexius wurde bekanntlich voip Zaren ziM
Hetmomn aller Kosaken ernann: Die Kosaken am Don,^im
Kukongebiete, cm Ural und im Terelgebiete werden von einer
olchen Ernennung durch besondere Abgesandte des Zarm ^unter

Beobalchtung von eigenarrigen Zcreimvniem verständigt. Die Kr¬
aken verscrrbnel« sich unter freiem Hismmel, alle in Feldausrüst¬
ung und bilden ein Viereck. In der Mitte vostiren sich die Aelte-
stm der Kosaken, Groubärte, weilche die Insignien und die Fah¬
nen des betreffenden Kosaken-Rcgiments tragen. ^linier Trom-
petenschall und Trommlelschlag erscheint der Abgesandte des Za¬
ren und verliest laut die Ernennung des neugeborenm Thron¬
folgers zum Heilman aller Kosak-n. Abends wenden Bckksbelusti-
gungen tMaustaltst, bei denen d:e Kosaken ihre berühmten R0>-
terspiele, die „Tschigitowka", abhalten. Diesmal gher dürftM Zie
erwähnten Zersmonien kaum abgehalten werden, woil die meisten
Kosakm-Regiimenter sich auf dem Kriegsschauplatz befinden. Da¬
gegen hat die Ueberbringung der Botschaft des Zaren von der Ge¬
kurt des Dhronsolgers an fcfe BevAcerung von Moskau unter
Beibehaltung aller Zeremonien filattgesnnden. Der Neberbringer
dieser Boischost, Fürst Dolgoruiy, Generaladjntant d̂es Zaren
t•.ex̂canVndl*te1 fc'ic bet M'Ätüt - uinb AsvWchötben,
hie Vertreter aller Stände i!m berühmwn Uspenskij-Dom und
verlas ihnen unter dem Glockengeläuie der Ktüchen von Moskau
und unter dom SÄUtdcnner der Gchchütze die Botschaft von der
GMrt des künftigen Beherrschers des Reiches Nach altrnsftscher
Sitte übergab die Stadt Moskm dem Fürsten Dolgoruky einen
kostbaren Humpen in der Form des Hujmpens des Zarm Alexei
Mschatlow'itsch, des Ngmenvorgängers des nöngoborenmKron¬
prinzen, zum Geschmk für die ÜeberbrinMNg der freudigen Bot¬
schaft̂ Dü Begnadigungen von Berbrechern ans Anlaß der Ge¬
hurt des Kronprinzen sind vorn Zaren nocĥ nicht angeordnet
wordm. Einzelne Gen>eralgMve>n«ure haben jedoch die Geburt
des Dhronsolgers dazu benutzt, um verschiedene Gnodenakte zu
vollzichen. Ter Generalgouverr-cnr von Wilna, Fürst Clviat-
polkWirskij, hat alle Strafen wegen Vergehen gegen das Poli-
zeireglechent nachjgelassen.

Präsident Roosevelt als Feuerwehrmann. Aus Nowyork
wird der „T. R." geschrieben: Präsident Roosevelt und seine
Söhns haben sich in Otzster-Bay. Long-JÄand wo der Prästdmt
den Svmtmer verbringt, als Helfer in der Roth bei einem Fmer
verdimt gemacht. In einem Hmise der Ortschaft war Feuer oius-
gebrochm, und ehe die freiwillige Feuerwehr zur Stelle war,
hatten der Präsident und seine Söhne mit den Rettungsarbsiton
begonnen. Dien jüngsten seiner Sprdßlimge stellte er an die
Pumpe, während er selbst mit den anderen Söhnen Eimer voll
Wasser in die Flammen goß bis die Wehr heranrückte. Dann
ließm die Helfer ihre Eimer im Stich, und, in das Haus stür¬
zend, das in Gofahr stand, auszubrennen, trugen sie Möbel nnd
Hausgeräth in's Freie. Hauptsächlich ihrm Anstrengungen ist es
zu danken, daß der größte Theil des Hausrathes gerettet werden
konnte. — Sie thaten — um mit Friedrich 2. zu reden — „nur
ihre verfluchte Pflicht nnd Schuldigkeit."

* Wiesbaden , 2 September U01
rt Zeichenkurse für Lehrer. Wann auch in einzelnen Theilen

des Rxgierungsb-ezirks Wiesbaden die Lehrer und Lehrerinnen
in richtiger fWürdigung der hohen B'ed>entnng des Zsichennnter
rechts bereits mit Aufwendung persönlicher Mittel und aus ei>
genckn- Antriebe Zeichenknrs« elugerichtet oder vorbereitet ha¬
ben, so ist doch in vielen Fällen bisher zur Ginsührnng des neuen
Lchrplans für den Zeichenunterricht in der Volksschule noch nichts
geschehen. Tie Königliche Regierung ersucht 'daher die Kreisschul-
inspektionen, dieser wichtigen Angelegenheit ihre besondere Ans
merksamkeit zuzinwenden und in Verbindung mit den Herrm
Landräthen die bold''ge Einrichtung solcher Kurse zu veranlassen.
Von d>an Lehrern und Lahrekinnen wird erwartet, daß sie die
geringen Kosten, die durch die Theilnahme erwachsen, gern tra¬
gen werden. Es werden etwa 150 Stunden für die Ausbildung
erfockerlich ssin. Es wird empfohlen, die 150 Stunden aus meh¬
rere, z. B. ans 3 aWwöchige oder ans 2 zwöliwöchige Kurse p
vertheilen.

g Erhebungen über die Lohnbeschästignng der Schulkmder
Zufolge einer Reyierimgstzevfilgnns vom "9. Juli läßt die hie-
sge Regierung, Albtheiluny für Kirchen- und Schulwesen Er-
hebungm Mer die Lohnbeichäftignng vom Schulkindern im Haus¬
halte, sowie in der Landwirthschost und oerm Nebenbetrieben
enstellen, die sich auf diejenigen volksschulpflichtigen Kinder er
strecken, welche iM Laufe des Jahres vom 15 Nevamber 1903 bis
14. November 1904 in genannter Meise befchästigt wurden. Als
BesMftigung sind auzusehen: häusliche Dienstverrichtungen Aus-
Wartung od'er Zügehodianste, Kinderpflege nnd dergl. und tand-
ind forstwirMhastliche Arbeiten Feld,- Garten-, Obst-, Wein-
Hopfenbau und dergl. sofern die Baschäsltignng gegen Lohn chnch
Naturallohn) erfolgt. Durch die Erhebung soll fcstgestellt wer¬
den, in wieviel Wochen tot Laufe des Jahres (15. Nov. 1903 bis
14. Nov. 1904) die Kinder in der angegebenen Meise beschäftigt
waren, sowie ob sie in den einzelnen Wochen bis zu drei Tagen
oder über drei Dage und an den einzelnM Tagen bis zu drei
Stunden oder über drei Stunden beschäftigt waren. Außerdens ist

besonders zu emnittsln, wieviel von den Kindern außerhalb der
Ferienzeit m-öhr als sechs Stunden täglich beschäftigt waren, an
wieviel Tagen durlchschnittlich in der Wache und in welchen Ar¬
beiten vorzugsweise. Bei der Beschäftiguug der Kinder mit land»
und forstwirthschostlichen Arbeiten wird eine Angabe darAer
verlangt, zu welchen verschiedenen Arbeiten die einzelnen Kinder
im Laufe des Jahres verwende: wurden.

taft , litfferdur und’WiiienFdiaH.
Frankfurter Opernhaus.

Mach ztvieimvnv'tli'cher Paatse ewmd Mittwoch Meud das
Opernhaus mit einer Ausfiihrung des Tannhäufer wieder eröff¬
net. Das Hans war bis auf den letzten Platz gefüllt; man war
begierig das Haus zum ersten Male in e.ektri scher Bel'mchtUW
erstrahlen zu scheu und der Eindruck war trotz aller großen Er¬
wartungen ein geradezu überraschender. Der glänzende Total-
eindrnck zeugt für die vorzügliche Berechnung der Einzelheiten,
und nach genauerer Prüfung sieht man, daß man ihr die Aufer-
stühnng der vielen bildnerischen und malerischen Schönheiten des
Hanfes verdankt. Die Vorrückme wie der Thenterfaal seilbst zei¬
gen vorher kanlm beimevkte Schönheiten und die Lichtseite der
Bsihnenbaleuchtung haben an künstlerischem Werihe bedeuteuv
gewonnen: wie sehr dies den nomantischM Stimmungsbilderndes
Tannhäuser zu Statten kam, läßt sich denken, und die Wahl der
Oper zur Feuerprobe oer neuen Einrichtung war eine treffliche.
Aber auch die hiesige Besetzung des Werkes gestaltete den Abend
zu einer Festvorftellnng. Gesanglich und darstellerisch boten Frau
Hensel-Sjchweitzer und Herr Forschhammer die glänzendsten Ein¬
drücke. Frau Kernie gab eine äußerst charakteristische Venus,
toenn uns auch ein poeüscher Zug dabei fehlte. Sehr Schönes bo¬
ten auch die Herren Reich-tBre:tenfest> (Landgraf Wolfram), die
Chöre sangen durchweg rein und krostvoll. Kapellmeffter Dr.
Rottenberg wurde, wie alle Mtiwirkende durch wärjmsteu Beb-
fall ausgezeichnet. - * P.

# Das Amt eines Geschworenen nnd Schössen im Deutschen
Reich. !Gc!mc!tofaßlich'e Belchrtug über Wesen und Bedeutung
des Geschworenen- und Schösfenamts und die damit verbundenen
BerpflOchiillngen nebst eiuem Anhänge, die in Prmßen nnd
Bayern gcltMtzen Bcsti-mmungen über die ReisökostM'enitschä'di-
gnng der Geschworenen und «Schöffen enthaltend, für alle,
namentlich für Rechtsunkundigedie im Deutschen Reich zu dio-
stn Agmtern berufen werden. Von E. Schmidt, Reichsgevichts-
rath a. D. Mit alphabet. SiachrcWster. Verlag von Palim und
Enke in Erlangen. Gebunden 1 JL — Allen , welche das Ehren¬
amt eines Gchchlworenenoder Schöffen beTeiden, könnm wir dies
Merkchen als verläßlich'er Whr >w und Berathex empfehlen.

Tel. 3046 . Photographie 0 B . ^ elirlktkr , Taunusstr. 4L

£8' ci Einkauf von Knötcrich-Thee und Bonbons achte man
^ auf den Russen. 368111

ich  verkaufe
infolge vorteilhaften Abschlusses meine vorzüglicn be¬
währten Qualitäten bester Krefelder

Strickwolle
noch *n sehr billigen Preisen , und zwar

das Lot zu 3 , 4 , 6 , V, 8 Pfg.^ und
das Pfd. 1750 , 1.90 , 2 .00 , 3 .30 , 3 .80 )höher

in vielen Farben und Stärken vorrätig.

l &oekwolle,
das Lot 9 u . 9 Pfg., das Pfd. Mk 3 .30 und 4 .30.

LSchwenck,Muhlgasse9)13
Strumpfwareii - u. Trikotagenhaus.

Mellerskopf ! ,iw
Kirchweihfest Rambach,

f̂ fT „© astliaus zum Taunns “. "WU
Zu unscrein bevorstebenden RLirebrveibkesle am Sonn¬

tag , de » 4 ., Montag , den 5 . , und Sonntag , den 11 . Sept .'
halte ich mich dein werlhen Publikum bestens empiohlen. Von Mittags
4 Uhr ab:

Große Tanz -Musik,
wozu sreundlichst einladet 5903

Lndwig Meister.

Apfelmost.
Von heute an täglich

frischen Apfelmost.
Apfelwein Kelterei

Jacob Stengel y
7 Lontienberg.

HnllsaffV Reparaturen an Uhren , Goldwaaren «nd optischen Artikeln , so gehen Sie zn J.  Werner , Marktstrasae 6 . Dort wird Ihre Uhr
■MllCill nicht allein unter Garantie  Ihren , Wunsche entsvrechend in Ordnnng gebracht, Tie I Warna ** Pürl/letrocCD R

ßSg » finden dort auch r-« icli « Auswahl in alle» möglichen Qelfssjenheits - Gesckenken . *•  ww Gl IICI , Iwlal l\ ioll aooü U,
Bitte genau auf die Firma zu achte» ! Bitte genau auf die Firma r» achten!
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Nr . 2 « « . Samstag, den3. September1»04, 19. Jahrgang:

Ihr erster Roman . .
ßlus dem Tagebuch« eines Backfisches

Bon Hans Warnow.
(«achdruckt>erto!cn.>

lSKluh -1
Stromrande,  10 . August, nachts.

Nur wenige Stunden sind verflossen, seitdem ich, voll
stolzer, freudiger Erwartung , die letzten Zeilen in mein Tage¬
buch schrieb, und doch kommt es mir vor , als ob zwischen
dem Gestern und Heute eine Ewigkeit liege. Mein armer
Kopf schmerzt mich, m«in« Augen sind vom vielen Weinen
gerötet , und ruhelos wan.dle ich im Zimmer umher . Mitter¬
nacht ist schon vorüber , im Osten beginnt bereits der Hori¬
zont sich zu roten , und noch immer flieht mich der Schlaf.
Ach. könnte ich doch schlafen, so recht tief und traumlos
schlafen. Dann würbe ich doch, wenn auch nur auf kurze
Zeit, die schreckliche Entdeckung vergessen, welche Annas
Bräutigam . . . Doch ich will mich bemühen, das , was
die Grundfesten meiner Seele erschüttert und meinem Liebcs-
frühling ein jähes Ende bereitet hat , niederzuschreiben; viel¬
leicht Hilst mir diese Beschäftigung über die langen Stunden
banger Erwartung hinweg.

Fröhlich und guter Dinge hatten wir uns gestern nach¬
mittag nach dem Kurhause begeben, um dort an der Tadle
d'hote das Mittagsmahl einzunehmen. Anna hatte ihrem
Bräutigam zu Ehren sehr große Sorgfalt auf ihre Toilette
verwandt und sah in dem weißen Spitzenkleid, dessen ein-
ziger Schmuck ein an der Schulter befestigtes Nosenbukett
bildete, wirklich so reizend aus , daß Doktor Schaumann kein
Auge von seiner Braut verwandte und sich an ihrer Schön¬
heit nicht sattseyen konnte.
, Beim Betreten des Speisesaales wandte sich die Auf¬
merksamkeit der dort bereits versammelten Tischgäste uns
zu, und das Brautpaar wurde tüchtig gemustert. Liebende,
welche längere Zeit verlobt sind, sollen sich an solche kleine
Belästigungen bald gewöhnen, und so ertrugen denn auch
Anna und ihr Bräutigam das Kreuzfeuer der auf sie ge¬
richteten neugierigen Blicke mit großem Gleichmute. Während¬
des waren meine Augen auf der Suche nach dem Grafen
umhergeirrt und hatten ihn unter den Anwesenden entdeckt.
Da stand er unfern des Platzes, welchen er an der Mittags¬
tafel einnimmt , und unterhielt sich mit einem Herrn . Als
wir in seine Nähe kamen, brach er aber sofort das Gespräch
ab und begrüßte uns in jener ritterlichen Weise, welche
— ich gebe hier eine Ansicht Mamas wieder — das un¬
trüglichste Kennzeichen einer guten Erziehung ist. Jetzt war
der große Moment gekommen, wo Papa die Herren mitein¬
ander bekannt machte. Ich hielt mich während der Vorstel¬
lung dicht an Annas Seite und sreute mich schon auf den
gesellschaftlichenTriumph , den der Graf auch meinem Schwa¬
ger gegenüber davontragen werde. Aber was war das ? ! Ich
glaubte meinen Augen kaum zu trauen . Arthur hatte einen
scharfen» prüfenden Blick auf die verbindlich lächelnden Züge
unseres vornehmen Hausgenossen geworfen und war wie
unter dem Eindrücke einer unangenehmen Ueberraschung zu¬
rückgefahren. • - - - -

Doch das dauerte nur einen Moment . Schon in der
nächsten Sekunde zeigte lein Gesicht nichts mehr von Er«.

cegung, sondern hatte vielmehr ' einen kälten, verächtlichen
Ausdruck angenommen . Mit steifem, kaum vernehmbarem
Kopfnicken erwiderte er die Verbeugung des Grafen und'
übersah dabei geflissentlich die Hand, welche jener ihm bot«
Dann wandte er sich brüsk ab und führte seine Braut zu
Tisch, ohne auch nur ein Wort mit dem Grafen gewechselt
zu haben.

Auch während der Tafel beachtete Arthur seinen Neuen
Bekannten nicht, dieser war für ihn einfach Lust. Wir konn¬
ten uns sein herausforderndes , ja geradezu beleidigendes
Benehmen, welches er dem Grafen gegenüber beobachtete,
nicht erklären ; wir standen hier vor einem Rätsel . Aber noch
mehr mußte es uns ausfallen , daß Graf Malet sich diese rück¬
sichtslose und geringschätzige Behandlung gefallen ließ, ohne
darauf auch nur im geringsten zu reagieren . Mein Gott»
besaß denn dieser Mann von hoher gesellschaftlicher Stel¬
lung , dessen Vorfahren , wie er mir selbst erzählte, schon in
den Kreuzzügen unter dem Herzog Gottfried von Boullion»
oder war es unter dem König Philipp August von Frank¬
reich (so genau weiß ich es nicht, da ich kein Konversa¬
tionslexikon zur Hand habe) sich bei der Eroberung vor»
Jerusalem mit Ruhm bedeckt hatten , gar keinen Mut , gae
kein Ehrgefühl ? Ich erwartete von Minute zu Minute , daßs
er sich auf das , was er seinem Namen, seiner Selbstachtung
schuldig sei, besinnen und meinem Schwager , der ihn sol
geringschätzig behandelte, diese Rücksichtslosigkeitenmit glei¬
cher Münze ^ imzahlen werde. Ihm , dem Grandseigneur»
der durch sein sicheres Auftreten aller Welt imponier»
hatte , mußte dies ja ein Leichtes sein. Aber nichts dergleichen
geschah. Ein jähes Erschrecken war , als während der Vor¬
stellung Arthurs Augen so scharf und durchdringend auf ihml
geruht hatten , über seine Züge gezuckt. Er hatte sichtlich
gekämpft, die Verlegenheit , welche sich seiner bemächtigte, zw
bemeistern, was ihm jedoch nur schlecht gelungen war . Bleich»
mit finster zusammengezogenen Brauen , saß er neben mir«
Sonst hatte er während der Tafel lustig mit mir geplaudert»
heute richtete er nur die allernotwendigsten Worte an mich»
und seine Stimme verriet , so oft er sprach, einen seltsau»
belegten Klang. An der Unterhaltung der anderen Tisch¬
gäste beteiligte er sich ganz gegen seine Gewohnheit gar nicht«
Meistens schaute er auf seinen Teller , nur zuweilen hoch
:r den Kopf und sah halb scheu, halb lauernd zu meinen;
Schwager hinüber , um gleich darauf , als sei er auf bösep
Tat ertappt , den Blick wieder zu senken. Schon vor Auf¬
hebung der Tafel erhob er sich, machte mir eine flüchtig«!
Verbeugung und entfernte sich mit schnellen Schritten aus
>em Saale.

Selbstverständlich blieb das Verschwinden des Grafei»
aicht unbemerkt . Man flüsterte eifrig miteinander , manch"
beobachtender Blick flog zu uns herüber und sagte uns »'
>aß die Tischgesellschaftdas konsternierte Benehmen des Gra¬
fen, welches von der bisher an ihm gewohnten weltmännischen!
Kühe und Gelassenheit so ausfällig abstach, sich ebensowenigs
vie wir deuten konnte. ;■ 7 S "■ s .' |

Ich habe für gewöhnlich einen gesegneten Appetit , abev
jeute schmeckte mir das Essen gar nicht. Die meisten Spei¬
en , (darunter auch Apfeltorte , für die ich schwärme!) lietz
!ch fast unangerührt an mir vorübergehen und folgte darir»
aur dem Beispiel meiner Angehörigen» auf die heute eben«



fatTW bfe Tultiuirlfcfjen GtenÜffe bcS tStrotnranber ~St,url ) aufe0
feinen SReiy au8ilbten , utxb wetcfye gfeicfy mit ba3 Qlnbe bev
£afel fjcrbeiJeljitten , um bau VlrtTjur Witfflätung über feilt
bviigfeö fdenefjmen gegenüber hem Gteafett  zu cxljaUen.  End-
lich war der letzte Gang herumgereicht, wir konnten den Speise¬
saal verlassen. .Flur kein Aufsehen erregen und möglichst
harmlos dreinschauen," hatte Papa uns beim Hinausgehen;
zugeflüstert, und diese Warnung war nicht überflüssig , denn
Mama zitterte förmlich vor Erregung und hätte am liebsten
ihren Schwiegersohn auf der Straße interviewt . Aber Arthur
ließ es dazu nicht kommen. „Zu Hause sollen Sie alles
genau erfahren , liebe Mama, " sagte er in höflichem, aber sehr
bestimmten Tone, und schnitt damit alle weiteren Fragen ach

Zu Hause angekommen, spannte Arthur unsere Geduld
auch nicht länger auf die Folter . „Vor etwa zwei Jahren,"
erzählte er , „hielt ich mich mehrere Wochen in Paris auf,
um die Einrichtungen der dortigen großen Krankenhäuser
kennen zu lernen . Unter dem Dienstpersonal des Hotel Na¬
tional , in welchem ich logierte , fiel mir gleich am Tage
meiner Ankunft ein Kellner auf, dessen ganze äußere Er¬
scheinung etwas so Distinguiertes , so Vornehmes an sich trug,
»aß man glauben konnte, irgend ein reicher, junger Lebe¬
mann habe in roüer Laune sich einen Keclnebfracka ..gezogen
und versuche sich nun einmal in der Rolle eines Dieners,
nachdem er so lange die des Herrn gespielt habe . .In dieser
Annahme wurde man noch bestärkt, wenn man sich mit
Charles — dies war der Rufname des dienstbaren Geistes
— in ein Gespräch einließ . Er drückte sich stets sehr gewählt
aus und verriet hachei ein so umfassendes Wissen, wie man
es bei einem Kellner gewöhnlich nicht findet . Ich interessierte
Mich für diesen Menschen und erfuhr auf mein Befragen
von dem liebenswürdigen Besitzer des Hotels, daß Char¬
les einer angesehenen und wohlhabenden Familie entstamme
und, nachdem er das ihm von seinen Eltern hinterlassen«
Vermögen durchgebracht, das Studium der Rechtswissenschaf¬
ten mit dem Berufe eines Kellners vertauscht habe. Daher
also dieses gewandte, formvollendete Auftreten , welches mehr
als äußerer Schliff war . Als ich nach Jahresfrist wieder
nach Paris kam und meine frühere Wohnung aufsuchte, er¬
zählte mir der . Wirt , daß Charles , diese Perle eines Kell¬
ners , wie er sich ausdrückte, ihn verlassen und eine Stelle
als Kammerdiener bei einem vornehmen Herrn angenommen
habe. Aber auch dieser Posten muß ihm nicht lange behagt
haben," schloß Arthur mit sarkastischem Lächeln, „denn sonst
würde er jetzt wohl schwerlich unter dem erborgten Namen
eines Grafen von Malet hier in Stromrande eine Gast¬
rolle geben und mit so vielem Erfolge den Grandseigneur
spielen."

Wäre eine Bombe im Zimmer geplatzt, so hätte die
Aufregung nicht größer sein können, als sie Arthurs Mit¬
teilung über den wahren Stand des 'Talmigrafen hervor¬
rief . Mir klopfte das Herz bis zum Halse hinauf , und
ich mußte mir in die Lippen beißen, um vor Scham und
Entrüstung nicht laut aufzuschreien. Mama rang sichtlich
nach Atem und war so völlig konsterniert , baß sie keine
Worte finden konnte. Nicht besser erging es Anna , während
Papa in ganz ungewohnter Heftigkeit auf den Tisch schlug
und rief : „Nun, wer hatte denn recht, als er euch vor diesem
Menschen warnte und euch bat , den Umgang mit ihm auf
das äußerste Maß zu beschränken? Aber konnte ich mit meiner
Ansicht dNrchdringen? Mousisur Is eorats de Malet," Papa
lachte ingrimmig auf, „wäre ja durch solch' reserviertes
Benehmen gekränkt worden, und das mußte auf jeden Fall
vermieden werden. . . . Doch was nützen alle derartigen
Betrachtungen . Der Skandal ist einmal da, und jetzt kann
es sich nur noch darum handeln , wie wir uns aus dieser
leidigen Affäre ziehen, ohne daß die Sache ruchbar wird
und wir dem Fluche der Lächerlichkeit anheimfallen ."

„Lassen Sie das meine Sorge sein, lieber Papa, " sagte
Arthur . „Ich werde mit dem frechen Patron ein ernstes
Wort reden und ihn veranlassen, daß er noch heute oder
spätestens, morgen ohne Aufsehen aus Stromrande ver¬
schwindet."

Ach, möchte Arthur doch sein Vorhaben gelingen ! Keiner
wünscht dies sehnlicher, als ich. Warum mußte mein erster
Roman , der so schön und vielverheißend anfing , so schreck¬
lich enden ? ? O, wie hasse ich jetzt den abscheulichen Men¬
schen, welcher mit meinen heiligsten Gefühlen ein frevent¬
liches Spiel trieb und mich so zu umgarnen wußte, daß ich
Mit ihm sogar allein spazieren ging und ihm eine weiter«
Zusammenkunft bewilligte . Wenn ich an diese einsame Strand-
Promenade denke, so bemächtigen sich trübe Ahnungen meiner
Seele . Mir ahnt nichts Gütest Die Justizrätin Nagel, deren

fetjarfe Ziixgc jebermmtn fllvdjtet , totcb fcljun bafiir forqett,
baß ySapa  die Geschichte erführt , lind bann — jjp, dann qefia
ich einer schrecklichen Szene entgegen .'

S t r o m r a n d e, 11. August 18 . ,
Meine schlimmsten Befürchtungen sind eingetroffen'

Mama und Papa sind heute vormittag , als sie etwas fri che
Seeluft schöpfen wollten , der Justizrätin auf der Düne be-
gegnet, und die alte Klatschschwesterhat ihnen unter aller¬
lei boshaften Andeutungen den Vorfall haarklein erzählt
Die Moralpredigt , welche Papa mir infolge dieser Mit¬
teilungen gehalten hat , liegt mir schwer in den Gliedern und
wird noch lange ihre niederschmetternde Wirkung auf mein
gedemütigtes Herz auSüben . Ich bin ganz geknickt, die reineTrauerweide.

Die Wohnung , welche der Talmigraf innegehabt hat,
steht seit heute morgen leer . Arthur hat dem abscheulichen
Menschen seinen Standpunkt so eindringlich klar gemacht,
daß er in aller Frühe mit dem ersten Zuge abaereist ist
Aber auch unseres Bleibens ist in Stromrande nicht länger
mehr, denn alle Welt weiß jetzt ganz genau, daß der an¬
gebliche Grandseigneur und Besitzer dreier Rittergüter auf dem
Blonde ein  ganz gewöhnlicher Europäer ist. Ein Kellner, der
früher im Hotel National in Paris konditionierte und feit
mehreren Tagen im hiesigen Kurhaus? angestellt ist, hat
seinen ehemaligen Kollegen wiedererkannt und diese Ent-
deckung den wißbegierigen Badegästen nicht vorenthalten.
Seitdem geht Papa wie ein brüllender Löwe im Hause
umher und hat dekretiert, daß wir den Rest der Saison in
einem anderen Badeorte verleben sollen. Morgen brechen
wir hier unsere Zelte ab und reisen nach Heringsdorf.

Nne Geburtstagsüberraschung . Der Hannoversche Courier
berichtet über eins artige 'GeburtAagsüberrascbung : Ein in der
BLdekerstraße wohnender Reuter hat am Donnerstag in sei¬
nem Stammlokal den Vorabend seines Geburtstages gebührend
gefeiert . In fidelster Stimmung kehrte er später als sonst in
seine Wohnung zurück. Es lag ihm nnn daran , daß seine bessere
Hälfte nicht erfuhr , um welche Zeit er die Bierbank mit dcm
Bett v-rtanscht batte ; er zog deshalb wie es rücksichtsvolle
und vorsichtige Ehsmänner wohl z.u thM pflegen, schm ans dem
Vorplatz seine Stieseln ans und that noch ein übriges , indem er
nicht vom Flur «ns in sein Schlafzimmer ging , sondern' einen
Utalfoeg durch die „beste Stube " machte. Ms er nun diese Thür
Geöffnet hatte, traten seine Füße ans etwas Weiches „Haha,"
.meinte er schmunzelnd, das ist der Teppich, den ich mir gewünscht
habe, und mit dem mich mein - liebe Frau überraschen will ."
Jlljm gefiel das Mollige unter seinen Füßen so sehr, daß er müh-
rercjmale ans dem Geburtstagsaeschenk hin- und herprommiwe
Dann legte sich das Geburtstagskind besriedcht schlafen. Eine
Stimme , di« er schon im HaWchlas als die seiner treuen Gattin
erkannte , weckte ihn. Als ec nnn die Augen ausschlug, stand
seine Frau vor seinem Bett . In den Händen hielt sie einen Ge¬
genstand, der Aehnlichkeit mit irgend eijwas hatte , was er sich
nicht «ntsmm, in seinem Leben je gesehen zu hoben. „Hier ist Dein
Geburtstagsgeschenk", sagte sie lächelnd, .Dein Butterknchen,
«uif dem Dü heute Morgen in aller Frühe spazieren gegangen
bist!"

Die Physik im Dienste der Gauner . Ein durch die begleitM-
den Umstände an amerikanische Verhältnisse erinnernde Versuch
von Esssnbatzmdicbstahlhat in der Nähe von Marseille stattge¬
funden. An einem wetzen der starken Steigung geeigneten Punk¬
te hotten die offenbar nicht umntelligentM UebelthÄer die Go-
leise mit Oel geschmiert und me dadurch herbeigesührte leichte
Verzögerung benützt, um unter desm. Schutze der Nacht hie Last¬
wagen zu besteigest; auch hatten sie bereits begonnen, sie einige
gewichtiger Kolli zu entladen, als das Geräusch die Aufmerk¬
samkeit des Zugpersonals erweckte und das Unternehmest. nicht
zum Abschluß kommen ließ. Miau hofft, der Bande habhaft zu
werden.



Drnkspruch.
We8 > sieht tief, der Mann sieht weit . Dem Manne ist

die das £jerj , dem Weibe ist das tz-c; die Welt.
Grabbe,

Mama Wie; und Mutter Tina.
y »n K. Lubowski,

(Nachdruck verboten .)

Mit grimmigem Ernst kam der Winter dahergezogen . Der
Nordost fegte auch das letzte Restchen wohliger Wärme von den Ge¬
sichtern der Passanten und malte sie in schillernden Regenbogenfar¬
ben an . Vor allem die Nasen . Mit dem zartesten Rosa bis zum
tiefsten violett überzog er sie und wollte sich hinterher — mit
rauher Stimme — halbtot über sein Meisterwerk lachen.

„Ich packe Dich einfach und setze Dich in die Bahn , Tina,
wenn Du nicht endlich verständig wirst und freiwillig gehst,"
sagte der Regierungsrat Bensheimer bei einem besonders hef.
tigen Windstoß und blickte besorgt auf sein liebreizendes Frauchen,
das mühsam einen pustenrei ; unterdrückte.

„Aber Fritz, wie kannst Du nur so grausam sein." — Er
schlug in komischer Verzweiflung die pände zusammen. „Grau¬
sam nennst Du das ! Frau , nimm doch Vernunft an . Du weißt
doch am besten, daß der böse Katarrh immer noch auf Deiner Lunge
pfeift . Jetzt kann man iihn noch, mit Gottes JEjilfc, ordentlich
auskurieren ! Natürlich nur , wenn Du Dich entschließt, auf min¬
destens vier Wochen nach dem wunderschönen Luftkurort Gries
überzusiedeln . Darnach bist Du wieder meine alte , frische Tina
-- tollst und springst mit unserem Zungen um die wette und —
lächle nicht so schmerzlich, ich weiß das ganz gewiß — ziehst
im nächsten Winter wieder die molligen pelzstisfel an und be¬
gleitest mich auf den Rehbock!"

Sie lächelte träumerisch . „ Ach ja — Fritzel — wenn der
Vollmond heimlich über den Neuschnee gleitet und Reinecks und
Lampe hinter den vermummten Büschen drollige Purzelbäume
schlagen" —. Er schmunzelte heimlich. „ Ja , dann , Tinachen ! Du
mußt Dir klar machen, daß, wenn Du hier den Winter verlebst,
vielleicht Dein ganzes Leben ein stetes „Fürchten vor jedem Luft-
zrig" sein muß. Den? an das alte Fräulein Stavcnhagen ! Ein
Wollentuch um den Kopf , einen Respirator vor dem Munde,
und über der ganzen, verängstigten , kranken Persönlichkeit ein
graues , unendliches Dach, das sich Regenschirm nennt " —

In ihren klaren Augen schimmerte eine Träne.
„Und unser Junge — der Seini . . . soll ich ohne ihn , ;
„Mit ihm, Tina ! Er vertritt meine Stelle , heitert Dich

auf und gibt acht, daß sein leichtsinniges Mütterlein keine neuen
Dummheiten macht !" — Zetzt lachte sie hell auf ! —

„Der Knirps ! Kaum fünf Zahr ist er und soll Tugendwächter
spielen ?" l

„Es hilft ihm doch noch jemand in dem schwierigen Amt,
Dein Schwesterlein Mieze geht mit ."

„Meinst Du wirklich, Fritz,- daß  es nicht ein wenig viel
verlangt ist, dies Dpfer von ihr zu fordern ?"

, „ Dpfer ist gut gesagt, " lachte er fröhlich . „ Du kennst eben
Gries nicht ! Ein Stückchen geradenwegs vom Pimmel gefallenes
Paradies ist es ! Mild und lau wehen die Lüfte — an den Ser»
pentmgäiigen der schönen Lrzherzog -Peinrrch -Promenade breiten
mächtige Palmen und Kakteen ihre Riesenblätter aus und zwi¬
schen den kunstvoll aufgeschichteten Grotten blühen Rosen und
purxurgranatcn ."

Da richtet sich Frau Tina mit einem energischen Ruck empor
— würgt ein paar mal heftig, gebraucht das Taschentuch hastig
und sagte dann sehr leise : „ Ruf ' mir mal die Mieze, ich will
Dir den Gefallen tun , « . und reisen !"

ä . . Nun wohnen sie bereits feit acht Tagen in der reizenden,
mit aller erdenklichen Behaglichkeit ausgestatteten Villa Sonnen-
hof, gleich am Anfang des schön gelegenen Gries . Frau Tina,
die ihrer Zwillingsschwester ähnlich sieht, wie eine Paselnuß der
anderen , beginnt sich wohl zu fühlen , und peini , dem es anfangs

durchaus nicht recht war , als Nebenperson behandelt zu werden,
besann sich allmählich auf seine Wildheiten und Akrobatenstückchen,
welche daheim den pulsschlag seiner beiden Mütter bescksteunigt
hatten . Za wohl — peini hatte den Vorzug, zwei friedlich und
vergnügt nebeneinanderherwandelnde Mamas zu haben . Und das
kam so. Nachdem er — an einem Leberfleck an der linken Wange

gemerkt hatte , daß seine leibliche Mutter nicht, wie er bis dahin
gegiaubt , die Fähigkeit hatte , sich beliebig zu verdoppeln , sondern
daß noch eine zweite Person vorhanden , die ebenso aussah — sprach,
lachte und den Rohrslock tanzen ließ, und wie sie dennoch eine
andere war , stand sein plan fest! Tante sollt- er zu dem Spiegel-
bild seines Muttis sagen —. fiel ihm nicht bin ! Das eine war Mutter
Tina — das andere , die nicht respektierte Tante , aber . . . Mama
Miez ! Lin Abgewöhnen gab es  nicht , wozu auch ? Es klang so
allerliebst von den zarten Kinderlippen , daß sich Mieze Kerheun,
die seit der pochMt der Schwester ein peim in deren päuslichkert
gefunden hatte , sehr wohl bei dem Titel fühlte . , . Seit zwei Tagen
war peini indes nicht ganz so zufrieden mit ihr , wie er das gern
hatte , was brauchte sie z. B . müde zu sein, wenn er gehascht sein
wollte . . . und . . . hier versagte seine Klugheit — was hatte sie
dem schwarzen, bösen Mann immer nachzugucken, der so oft an ihrer
einsamen Bank vorüberkam . peini konnte Liesen Mann nun einmal
nicht ausstehen . Mama Miez weinte jetzt öfter ! Ja , ja, richtige
Tränen ! Da blieb ihm zuletzt nichts anderes übrig , als mitzu¬
heulen . Und dazu geht man doch eigentlich nicht so graulich
weit von seinem Vater weg . Das ging nun schon fünf volle Tage so.

^Mutter Tina bekam dicke Backen und hustete gar nicht mehr und
'Mama Miez wurde immer schmaler und durchsichtiger, peini sah
ein, daß das nicht so weitergehen konnte. Er faßte einen helden¬
haften Entschluß ! Zur Mittagszeit , wo seine Mütter schliefen und
er der Obhut der gemeinschaftlichen Kindermuhme Lanülla über¬
geben war , stahl er sich heimlich davon . Muhme Lamilla tat nämlich
genau dasselbe , was all die anderen um diese Zeit taten . . .
sie schlief ebenfalls . Er konnte also de« bösen Mann in aller Ge¬
mütsruhe „stellen" . Auge um Auge — Zahn um Zahn sollte er
ihm Rede stehen, denn er kjonnte Mamas Miez 's Unglück nicht länger
tatenlos mitansehen . Der Zufall war ihm günstig. Kaum hatte er

mit dem Finger im Mund — 5 Minuten gewartet , als ein langer
Schatten ln das Sonnenland zu seineu Füßen siel. Der böse Mann,
der ihn aus seinem schönen Gleichgewichte gestürzt hatte , stand vor
ihm . „Du !" sagte peini sehr energisch . . . und der andere
stand wirklich lächelnd still und sah auf den kleinen Mann herab,
der seinerseits kampfesmutlg ju ihm emporblickte.

„Du, " sagte er noch einmal , und seine Stimme bebte «m wenig,
„wer bist Du eigentlich ?"

Lin Lächeln huschte über das ernste, stolze MSnnergesicht . - .
und dennoch wurden seine Augen feucht. Ein Seufzer drang aus
seinem Munde . „Also das war ihr Bub ', — das Kind seiner
herzigen Mizi, die ihm einst, als sie beide noch so jung und hosf-
nungsselig waren , Treue bis zum Tod gelobt hatte . Seine Ge-
danken irrten in die Vergangenheit zurück. Sie wurde damals als
Waise beim Dnkel Geheimrat erzogen und er besuchte in demselben
Grt das Gymnasium . Als Abiturient stiftete er ihr die erste . . .
Rose . . . und nach dem „ mit Auszeichnung" bestandenen Referen¬
dar -Examen . . , den ersten Kuß. Wohl halt « sie ihm manchmal
von einer Zwillingsschwester erzählt , doch da diese in Berlin erzogen
wurde , hatte er sie niemals zu Gesicht bekommen. Er trug auch
kein verlangen darnach . Er dachte nur an die Zeit , wo seine Mizi
ihm ganz gehören würde - der Schleier vor seinen Augen
wurde dunkler . „ . wenn sie Treue gehalten hätte . . . mußte
das da vor ihm von rechtrwegen nicht sein Bub ' sein ! wie kam's,
daß alles so ganz anders war ! Der Dnkel hatte einen Briefwechsel
zwischen ihnen nicht gestattet. An der Zeit des gegenwärtigen
Schweigens sollten sie ihre Liebe prüfen . — Lin Zahr nach dem
tränenreichen Abschied in des Gnkels Garten führte ihn sein weg
nach Berlin ; und sein Glück zerstob. Auf einer einsamen Bank im
Tiergarten sah er sein Lieb — in den Armen eines fremden
Mannes . Einen Augenblick hatte ihn damals die Besinnung ver¬
lassen. Lin Sausen war vor seinen Dhron und das Blut stürzte ihm
heiß in die Schläfe . Er wollte sich auf das Mädchen stürzen und
. i . sie zerschmettern . . . am Ende aber tat er nichts dergleichen.
Er ging seinen weg einsam und verbittert weiter und wurde ein
scheuer Mensch, Ser nur seiner Arbeit lebte, bis er sie wieder ge¬
funden hatte . . . sie und das Kind ! nach sechs Zähren , peini war
inzwischen ungeduldig geworden Md stampfte heftig mit Len neuen



Lackstiefeln die lockere Gartenrede , „Jto, " sagte et drohend , —
^was bist Du denn bloß für einer ?" —

„wer bist Du denn , kleiner Mann ?" '
Peini schwieg trotzig. Endlich tat er den Mund auft
„Ich bin bös auf Dich — Du — bannig bös ."
„Das tut mir sehr leid ! warum denn aber nur ?"
„weil Mama Miez traurig ist, seit Du La bist — weil sie

nicht mit mir hascht und . . . weint ."
„So — so — also sie weint . Nun , ich habe vorher auch ge¬

weint . Zetzt sind meine Tränen alle versiegt,"
(Schluß folgt .)

*
Dl- ungenügende Auskunft

Me Szene spielte sich in der Zeiten Wagenklasse einer jener
Schnellzüge ab , die von Berlin nach dem Süden fahren . Gm
Herr mit einer langen Nase , dünnen kippen , einem spitzen Rinn,
einem weichen Schlapphut und einem neugierigen Andruck tn
seinen grauen Augen hatte seine Füße junt Ausruhen " uf den
gegenüberliegenden Sitz gestreckt, der zum Teil von den Glied¬
maßen eines in einen grau gewürfelten Sommeranzug geneideten
Herrn eingenommen wurde.

„wollen Sie weit reisen ?" fragte der langnasige mit dem
Schlapphut fein Gegenüber.

Der Angeredete wendete sich bedächtig um , warf dem Frager
einen langen Blick }u und sagt« dann sarkastisch:

„Iarvohl . Ich will nach Leipzig, um dort eine kleine Hypo¬
thek, die ich vor drei Monaten gekündigt habe , einzuziehen.
Non da will ich einen Abstecher von einigen Meilen . machen,
um meinen Anteil an einem Bauerngut von ungefähr vier Mor¬
gen ju verkaufen . Mit dem Erlös will ich mich an einem Tuck̂ >
geschäft in Dresden beteiligen . Ich bin aus hagenow , wo ich
heut« Morgen um 9 Uhr,Z5 den Zug genommen habe . Der
Zug hatte seck̂ehn Minuten Verspätung . Mein Fahrschein bis
Berlin kostet (2 Mark 80 Pfennig . Mein Mittagessen habe ich
in einem Restaurant in der Nähe des anhaltischen Bahnhofs
eingenommen . Ich habe eine Mark fünfzig Pfennig dafür ge-
jafjlt . Es war nicht besonders . Dann habe ich mir ein halbes
Dutzend Zigarren , das Stück zu zwanzig Pfennig , gekauft. Ich
rauche nämlich feit meinem sechzehnten Zähre . Ich bin jetzt
fünfunddreißig Zähre und sieben Monate . Mein Name ist Wil¬
helm Hempberg . Ich Hobe eine Frau und vier Rinder , nämlich
drei Tächter und einen Zungen . Meine Frau ist eine geborene
Naumann aus Hamburg . Ich bin evangelisch Früher hatte
ich eine ckzemischr Fabrik ; die habe ich an einen Herrn August
Salzberg verkauft . Augenblicklich betreibe ich gar kein Geschäft.
Mein Vater war Börsenmakler . Gr ist vor zehn Iahren ge¬
storben. Mein Großvater war Hamburger und machte in Raffee.
Gr ist dreiundachtzig Zähre alt geworden . In Leipzig angekommen,
denk« ich in einem Hotel in der Nähe des Bahnhofes abzu¬
steigen."

Er schwieg. Der langnasige Mann mit dem Schlapphut be¬
trachtet« ihn einige Augenblicke mit großem Interesse und fragte
dann , augenscheinlich von der erhaltenen Auskunft nickst be¬
friedigt :

„Sagen Sie mal , was hatte Ihr Urgroßvater eigentlich!
für ein Geschäft ?"

Z. Nöhlich.

er : „wer wird morgen das Wetter machen ?" „ Me Frau des
Iürgen Hansen !" „Dann haben wir nur schlechtes zu erwarten,
denn die ist immler böse und zornig !" Ist das Wetter an einem
Tage schön, so wich die Frau , die es gemacht hat , gerühmt und
man fragt : „ was kann die Frau des peler Christian ! so froh gemacht
haben ?" und ein« Nachbarin bringt ihr ein Töpfchen Raffee oder
Wurst als Danksagung in ihre Wohnung . — „was mag doch dem
Hans Lund so zuwider sein, daß es so stürmt ?" fragt der benach¬
barte Bauer , nimmt «inen Ziegelstein und einen Teller , verbirgt
beides unter dem Rocke und tritt in Hans Sundens Tür , legt dann
den Backstein vorsichtig auf den Teller und spricht : „vielleicht fehlt
dir etwas , womit du deine Augen trocknen kannst ; fei so gut !" —
Hans Lund geht auf den Scherz ein, er bietet dem Nachbar einen
Stnhl , einen Schnaps und ein Butterbrot für feinen guten willen
an . Es ist nämlich in Dänemark ein weit verbreiteter volkswitz,
einem Menschen, der traurig ist und weint , einen Backstein darzu¬
bieten, damit er etwas habe , um sich die Augen zu trocknen. Tritt
schlechtes Wetter ein, so wird der Wettermacher auch noch auf andere
weise gehänselt ; die Nachbarinnen hängen ihm heimlich einen
Rehrbesen mit unreiner Hede verziert außen ans Fenster ; macht
er aber gutes Wetter , so wird der Besen mit bunten Bändern
geschmückt. Tritt Regen oder Schnee ein, so fragt man die wetter-
machende Frau : „heute schüttelst du wohl Hede ?" und zum wetter¬
machenden Manne , spricht man : „Es scheint mir , du krumpelst
Schweineborsten !" — Dieser alte Brauch bietet den Bewohnern
jener einsamen Gegenden viele Gelegenheit zu Rurzweil , Schmausen
und lustigen Schwänken.

Gegen die Etikette . Rönig Friedrich Wilhelm III . von
Preußen bereitete der Gberhofmeisterin v. voß manchen Rümmer
dadurch , daß er sich so oft über di« herkömmlick>e Etikette hinweg¬
setzte. Einmal bemerkte die Dam « aus Anlaß einer großen Gratu¬
lationsauffahrt , die Auffahrt mih'f« geschehen in einem der ersten
Staatswagen mit einem Gespann von acht reich angeschirrten Pfer¬
den, zwei Rutschern und drei Leibjägern in Gala . „ Gut, " sprach
der Rönig , „ so ordnen Sie es nur an ." Als die glänzende Equi¬
page aber vorgsfahren war , hob er die Frau Dberhofmeisterin mit
sanftem Zwange hinein , schlug den Schlag zu und befahl dem
Rutscher „Fort !" Dann nahn « er mit der Rönigin schleunig in seinem
dahinter haltenden einfachen Zweispänner Platz und fuhr , selbst die
Pferde lenkend, zum Gaudium der versammelten Meng « hinter der
prächtigen Staatskarvss « her.

Der Schalk im Auslande.
w Zum Lachen . Eine junge Dame schickte einer Zeitung

zur Veröffentlichung ein Gedicht ein, das die Ueberschrift trug:
„GH, könnt' ich wieder ihn Wm lächeln bringen !"
Der Redakteur sandte das Gedicht mit den Worten Atrück:

„Nichts leichter als das . Sie brauchen ihm nur 'das Gedicht
zu zeigen."

Tit - BitS.

DaS „Wettermachen " . In manchen Teilen Dänemarks
besteht noch die auffallende Sit ! ' des „wettermachens ." Zeder
Mann und jede Frau , Rnechte, Mägde und Rinder , jedes macht in
seinem Monat und an seinem Tag das Weiter , das heißt, das Wet¬
ter, welches an seinem Geburtstage eintritr wird seiner Ein¬
wirkung zugeschrieben. Ist das Wetter schlecht, so heißt es von Ser
betreffenden Frau , sie „käset" ; stürmt es , so „ schilt sie ihre Liechte
und Mägde " ; ist es nebelig , so ist sie „ mürrisch" ; scheint die Sonne,
dann „lächelt" sie; regnet es , dann „ weint " sie ; fällt Schriee, so I
schüttelt sie „ Hede" (= Werg ), will em Dörfler verreisen , so fragt >

Die Ansicht der Mutter.  Er : „Glaubst Du , daß
Deine MMter über unsere Verlobung sehr überrascht sein wird ?"

Sie : , ,Ganz gewiß . Erst heute nachmittag sagte ' sie, sie
glaubte nicht, daß Du jemals den Mut finden würdest, mir einen
Antrag zu machen."

0 Judge.
Befähigungsnachweis. „Rann ich bei Ihnen Ar¬

beit finden ?" fragte ein ziemlich verwahrlost aussehcnder Mensch,
als er in den Friseurladen trat.

„Za , ich gebrauche allerdings einen Gehülfen, " meint« der
Barbier . „ „Rönnen Sie ein Rasiermesser handhaben ?"

„Zqwvbl, " war die Antwort . „Ich rasiere mich "immer
selbst."

„Und wissen Sie auch mit der Scheer« umzugehen ?" forfckst«
hör Seifenfchaumschläger weiter.

„Na ob !" rief der Stellensucher . „Das ist ja mein Geschäft.
Ich 'war neun Zähre lang Redakteur beim Lokalanzeiger."

„DAS genügt - Sie können bei ' mir eintreten ."
Zournal pour iousö
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